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wenn sie denn normativ gemeint sein soll, 
schwer lösbare Folgeprobleme auf. Wer beur-
teilt, welches die zu einer Zeit gültigen „besten 
verfügbaren Gründe“ sind, wer stellt sicher, 
dass das beanspruchte Wissen am „besten ver-
fügbar“ ist? Wie lässt sich etwa ausschließen, 
dass die selektive Praxis nationalsozialistischer 
Pädagogen, von diesen guten Glaubens und 
auf der Basis der ihnen zugänglichen eugeni-
schen Literatur exekutiert, in diesem Sinne als 
„rational“ gilt? Als ob Martin diese Schwierig-
keiten geahnt hätte, verfällt er auf die nur 
schwach ausgewiesene Lösung, der von ihm 
beschworenen Rationalität nur einen sekundä-
ren Platz zuzuweisen. Rationalität sei nicht al-
les, „weder in der Praxis einer sozialpädagogi-
schen Einrichtung noch im beruflichen Han-
deln ... So etwas wie ein insgesamt rationales 
Handeln ... kann und muß es also im sozial-
pädagogischen Bereich nicht geben.“ (S. 251)
Indem Martin den theoretischen Begriff der 
„Rationalität“ aus einer teilnehmerorientier-
ten Perspektive zugleich mit „warmen“ (ge-
nauer gesagt: „kalten“) Charakterzügen assozi-
iert, bedient er sich einer von Helmut Plessner 
wie von Theodor W. Adorno  vorgegebenen 
Begrifflichkeit (S. 250). „Warme“ und „kalte“ 
Charakterzüge bezeichnen Haltungen, die sich 
auf eine engagierte, teilnehmende Parteilich-
keit bzw. auf eine distanzierte, beobachtende 
Professionalität beziehen. Martin will sich die-
se der kulturkritischen Tradition der Zwanzi-
gerjahre entspringende Dichotomie zwar nicht 
gänzlich zu eigen machen, zollt ihr aber doch 
soviel Respekt, dass er den Gedanken einer 
Rationalität aus Tugend, also aus den Quellen 
eines guten Charakters erst gar nicht erwägt. 
Dabei ist die von ihm vorgefundene und auch 
so übernommene Koppelung des Begriffs der 
Rationalität an den Begriff der Begründbarkeit 
alles andere als zwingend. Indem Martin 
schließlich ethische Rationalität mit dem Phi-
losophen Martin Seel als die Fähigkeit ansieht, 
verschiedene – theoretische, praktische und 
ästhetische – Bereichsrationalitäten angemes-
sen aufeinander zu beziehen, endet er schließ-
lich bei einer grundsätzlich offenen Kasuistik, 
die ihre praktischen Bezüge in Organisations-
und Qualitätsentwicklung findet: ein beschei-
denes Ende für einen weit ausholenden philo-
sophischen Anlauf.
Man mag über Martins Lösungen der 
berufsethischen Begründungsschwierigkeiten 
unterschiedlicher Auffassung sein – dass die 
Debatte über diese Schwierigkeiten erst mit 
seiner Studie eine paradigmatische Reife er-
reicht hat, ist nicht zu bezweifeln. Auf der Ba-
sis dieser Studie wird es künftig in der Theo-
rie, aber auch in der ethischen Selbstbindung 
verbandlich und beruflich organisierter Sozi-
alarbeit möglich sein, eine gereifte Profes-
sionalität zu entwickeln.
Prof. Dr. Micha Brumlik
Univ. Frankfurt, FB Erziehungswissenschaften,
Senckenberganlage 15, 60325 Frankfurt a.M.
MBrumlik@aol.com
Angelika Schaser: Helene Lange und Gertrud 
Bäumer. Eine politische Lebensgemeinschaft. 
(L’homme: Schriften, Bd. 6.). Köln/Weimar: 
Böhlau 2000. 416 S., € 34,50.
Caroline Hopf/Eva Matthes: Helene Lange und 
Gertrud Bäumer. Ihr Engagement für die 
Frauen- und Mädchenbildung. Kommentierte 
Texte. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 2001. 229 S., 
€ 17,90.
Die Idee, die Doppelbiographie eines Paares 
zu verfassen, ist ungewöhnlich, im Falle dieser 
beiden Politikerinnen und Pädagoginnen je-
doch naheliegend, denn Helene Lange (1848–
1930) und Gertrud Bäumer (1873–1954) ver-
band eine über dreißigjährige Lebens- und 
Arbeitsgemeinschaft. Beide Frauen haben die 
deutsche Frauenbewegung und die Bildungs-
geschichte zweier Epochen (Kaiserreich und 
Weimarer Republik) maßgeblich geprägt. Der 
Autorin gelingt durch die Verbindung von bi-
ographischer Detailforschung mit kultur- und 
politikgeschichtlicher Analyse eine umfassen-
de Darstellung und Deutung von Leben und 
Werk. Im Folgenden werde ich mich auf die 
bildungspolitischen und pädagogischen 
Aspekte dieser Studie konzentrieren. Damit 
wird nur ein Ausschnitt aus der beeindru-
ckenden Breite der in der Doppelbiographie 
dargestellten Tätigkeiten und Wirkungskreise 
der beiden Protagonistinnen beleuchtet. 
Helene Langes Karriere als Pädagogin und 
Bildungspolitikerin beginnt mit der Übernah-
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me der Leitung des Lehrerinnenseminars der 
Crainschen Anstalten, einer großen privaten 
Mädchenschule in Berlin in den 1870er-Jah-
ren. Die dreißigjährige Frau engagierte sich 
gleichzeitig im Berliner Verein deutscher Leh-
rerinnen und Erzieherinnen und in liberalen 
Zirkeln der Hauptstadt, die sich für eine Ver-
besserung der Bildungs- und Ausbildungs-
möglichkeiten für die Töchter bürgerlicher Fa-
milien einsetzten. Von den männlichen Mäd-
chenschulpädagogen war in dieser Hinsicht 
wenig Unterstützung zu erwarten, und spätes-
tens seit dem Regierungsantritt von Wilhelm 
II. (1889) war ebenfalls klar, dass der preußi-
sche Staat nur begrenzt am Ausbau der höhe-
ren Mädchenbildung interessiert war. Schnell 
erkannte Lange, dass die berufspolitische Ver-
besserung der Lage der Lehrerinnen nur mög-
lich wäre, wenn sie mit dem Aufbau an-
spruchsvollerer höherer Schulen für Mädchen 
Hand in Hand ginge. Die 1980er-Jahre wid-
mete sie folgerichtig der Entwicklung eines 
Bildungskonzepts für solche Schulen und der 
Verbesserung der berufspolitischen Organisa-
tion der Lehrerinnen. Sie schritt gemeinsam 
mit liberalen Mitstreitern aus Wissenschaft 
und Politik zur Tat, indem sie private Gymna-
sialkurse einrichtete, in denen Mädchen und 
junge Frauen auf das Abitur vorbereitet wur-
den. Spätestens seit den frühen 1890er-Jahren 
hatte Lange sich auf diese Weise einen Namen 
als Bildungspolitikerin gemacht, sodass man 
an ihr als Expertin in Mädchenbildungsfragen 
nicht mehr vorbeikam.
Es ist Schasers Verdienst, das von Lange 
und Bäumer selbst entworfene heroische Bild 
dieser schulpolitischen Phase insofern korri-
giert zu haben, als sie herausstellt, dass Lange 
keineswegs einflusslos gegen eine übermächti-
ge männlich dominierte Bildungspolitik op-
ponierte. Bereits 1893 verfasste sie im Auftrag 
des preußischen Kultusministeriums einen 
Bericht über das Mädchenschulwesen in 
Deutschland für die Weltausstellung in Chica-
go, und 1894 wurde sie zur Erarbeitung der 
Bestimmungen herangezogen, in denen erst-
malig in Preußen ein verbindlicher Lehrplan 
für die höheren Mädchenschulen verabschie-
det und eine wissenschaftliche Prüfung für 
Oberlehrerinnen eingeführt wurden. Gleich-
zeitig arbeitet Schaser die Dynamik heraus, 
die in die Debatte um die Reform der gymna-
sialen Schulbildung zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts kam, von der auch die höhere Mäd-
chenbildung in der preußischen Reform von 
1908 profitierte, durch die für Mädchen die 
Erlangung der Hochschulreife ermöglicht 
wurde. 
Seit Ende der Neunzigerjahre assistierte 
die wesentlich jüngere Gertrud Bäumer, die als 
junge Lehrerin zum Studium nach Berlin ge-
kommen war, der anerkannten Führerin der 
Frauenbewegung Helene Lange. Bald erwuchs 
aus dieser Konstellation eine gleichberechtigte 
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft. Das vier-
bändige „Handbuch der Frauenbewegung“ 
(1902ff.) ist das erste gemeinsame Produkt des 
Paares. 
Im zweiten Jahrzehnt des neuen Jahrhun-
derts konzentrierten sich Bäumers Aktivitäten 
auf soziale und nationale Aufgaben der Frau-
en. Bereits 1913 korrespondierte Eduard 
Spranger mit Bäumer im Zusammenhang mit 
der geplanten Gründung einer „Hochschule 
für Frauen“, konnte sie jedoch nicht zur Über-
nahme der Leitung bewegen. Eigenständig 
entwickelte Bäumer in diesen Jahren die Vor-
stellung, dass der „Frau im Staat“ besondere 
staatsbürgerliche Aufgaben zukamen. Beflügelt 
durch die nationalistische Hochstimmung 
nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges und 
in Reaktion auf die Probleme der Kriegsge-
sellschaft, entstand ein Konzept weiblicher 
Staatsbürgerschaft, das im Ausbildungskon-
zept der 1915 von ihr in Hamburg gegründe-
ten Sozialen Frauenschule verankert wurde. 
Erstmalig konnte Bäumer damit ihre sozial-
wissenschaftlichen und gesellschaftspoliti-
schen Ambitionen pädagogisch praktisch 
wenden.
In zwei weiteren Abschnitten der Studie 
über die Entwicklung von der Mädchenschul-
pädagogik zur Pädagogik und über Bäumers 
Tätigkeit im Reichsministerium des Inneren 
(S. 198–233) gelingt es der Autorin, den in der 
bildungshistorischen Literatur bisher lediglich 
angedeuteten Kontext der reformpädagogi-
schen Bewegung für Langes und Bäumers Le-
benswerk herauszuarbeiten. Hier entsteht 
durch historische Kärrnerarbeit und klaren 
analytischen Zugriff ein neues Bild: Wie stark 
beide Autorinnen in den zeitgenössischen pä-
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dagogischen Diskurs eingebunden waren, wird 
durch die Dokumentation der Beiträge von 
Lange und Bäumer in den beiden Ausgaben 
von Wilhelm Reins Enzyklopädie von 1895ff. 
und 1903ff. sowie im Handbuch von H. Nohl 
und L. Pallat (1928ff.) deutlich. Ein Vergleich 
der Positionen der beiden Pädagoginnen mit 
den reformpädagogischen Vorstellungen Ellen 
Keys rundet diesen Abschnitt ab. 
Langes und Bäumers pädagogische Vor-
stellungen deckten sich weitgehend mit denen 
Kerschensteiners und Sprangers und gingen in 
das schulpolitische Programm der Deutschen 
Demokratischen Partei mit ein, die Gertrud 
Bäumer seit 1919 zuerst in der Nationalver-
sammlung, dann im Reichstag bis 1931 ver-
trat. Ihre Position als Ministerialrätin in der 
kulturpolitischen Abteilung des Reichsinnen-
ministeriums, wo sie nicht nur die Reichs-
schulkonferenz von 1920 organisierte, sondern 
auch im Rahmen der neu entstehenden Ju-
gendwohlfahrt erheblichen Einfluss auf die 
Bildungs- und Sozialpolitik der Weimarer Re-
publik gewann, muss im Lichte dieser pädago-
gischen Zielvorstellungen gewertet werden. Es 
war ihr Ziel, „die Volksmassen durch die De-
mokratie zu einem einheitlichen Nationalbe-
wusstsein zu führen“. Dass Schaser die kom-
plizierte Gemengelage von demokratischer 
und nationaler Orientierung, die sowohl im 
Ersten Weltkrieg wie am Ausgang der Repu-
blik und im Nationalsozialismus politische 
Brisanz entwickelte, differenziert nachzeich-
net, unterscheidet ihre Arbeit von vielen ande-
ren, die solche und ähnliche Positionen allzu 
leicht ins „präfaschistische“ Lager abgescho-
ben haben. Aus der Sicht unserer Disziplin 
jedoch ist vor allem hervorzuheben, dass mit 
Schasers Arbeit Helene Lange und Gertrud 
Bäumer endlich aus dem Schatten einer ge-
sonderten Geschichte der Mädchenbildung 
herausgeführt und in ihrer Bedeutung für 
eine der entscheidenden Modernisierungs-
phasen in der Bildungsgeschichte, für Kaiser-
reich und Weimarer Republik, gewürdigt wer-
den.
Leider fällt das zweite hier anzuzeigende 
Buch, die Quellensammlung von Caroline 
Hopf und Eva Matthes, hinter diesen Stand 
zurück. Neben biografischen Quellen haben 
die beiden Herausgeberinnen Texte zur Frau-
enbewegung, zur Geschlechtertheorie, zur hö-
heren Mädchenbildung, zur Universitätsbil-
dung, zur Koedukation und zur weiblichen 
Sozialarbeit zusammengestellt. Der Ausgangs-
punkt der editorischen Unternehmung liegt 
darin, dass die vorhandenen Quelleneditionen 
zur Geschichte der Frauen- und Mädchenbil-
dung einer Ergänzung bedürfen könnten. Die 
ältere von Erich Dautzenroth (1964), die Eli-
sabeth Gnauck-Kühne, Helene Lange und 
Gertrud Bäumer gewidmet war, ist längst ver-
griffen, und die neuere von Elke Kleinau und 
Christine Mayer, die in zwei Bänden die „Er-
ziehung und Bildung des weiblichen Ge-
schlechts“ vom Mittelalter bis zum Ende des 
20. Jahrhunderts dokumentiert, berücksichtigt 
naturgemäß die beiden Pädagoginnen nicht 
annähernd so breit, wie es eine ihnen eigens 
gewidmete Quellenedition vermag. Bleibt die 
Frage nach den Einleitungen und der Auswahl 
der Texte. 
Die Einleitungen sind in Qualität und In-
formationswert unterschiedlich. Die Einfüh-
rung zu den Quellen zur Frauenbewegung ge-
ben einen überholten Forschungsstand wieder, 
es wird auf wichtige, auch für Studierende 
leicht zugängliche Literaturverweise, wie z.B. 
Ute Gerhardts Überblicksdarstellung „Uner-
hört“ (1990), verzichtet. Vermittelt wird ein 
Gesamtbild der ersten Frauenbewegung, das 
deren politisch-gesellschaftliche Verankerun-
gen im deutschen Liberalismus des Kaiser-
reichs nicht berücksichtigt. Insofern können 
die Herausgeberinnen dann auch nicht verste-
hen, dass die sozialpolitischen Herausforde-
rungen des Ersten Weltkriegs von jenem Teil 
der Frauenbewegung, den Bäumer und Lange 
repräsentierten, als die politische Chance für 
die weibliche Staatsbürgerschaft begriffen 
werden musste. Auch die Einführung in das 
Thema Koedukation erfasst die zentrale bil-
dungspolitische Dimension der Thematik nur 
teilweise und ist historisch unzureichend über 
den Stand der Koedukation im deutschen 
Schulwesen des 19. Jahrhunderts informiert. 
Dass die Aktivistinnen verschiedener Lager 
innerhalb der Frauenbildungsreform nicht 
aufgrund unterschiedlicher Geschlechtertheo-
rien und entsprechender Vorstellungen über 
die wünschenswerten Bildungskonzepte für 
oder gegen Koedukation votierten, sondern 
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wohl eher von unterschiedlichen strategischen 
Überlegungen ausgingen, ist sicher richtig. 
Warum jedoch die Frage nach der Koedukati-
on neue Konjunkturen im Verlauf von Indivi-
dualisierungsprozessen, auf die die Pädagogik 
reagiert, haben kann, wird leider nicht recht 
deutlich. Die aktuelle Diskussion über refle-
xive (nicht: „reflektierte“) Koedukation – als 
pädagogisches Konzept seit ca. 10 Jahren 
entwickelt – wird zwar erwähnt, aber nicht 
historisch verortet. Die Einführungen in die 
Abschnitte zur Mädchenbildung und zur Uni-
versitätsbildung zeichnen sich dagegen durch 
einen differenzierten Kenntnisstand der For-
schung aus. Hier kommen die Herausgeberin-
nen zu eigenständiger Beurteilung der Positi-
onen von Lange und Bäumer. 
Hopf und Matthes haben sich ausschließ-
lich auf die Texte zur Frauenbewegung und 
Mädchenbildung konzentriert. Dieses Editi-
onsprogramm, als kluge Beschränkung dekla-
riert, verrät eine beschränkte Sicht der He-
rausgeberinnen auf die beiden Pädagoginnen. 
Durch die Eingrenzung auf Frauen- und Mäd-
chenbildung sind Hopf und Matthes den be-
kannten Schwächen der Pädagogik in ihrer 
historischen Selbstreflexivität aufgesessen. Im 
Fall von Lange und Bäumer erweist sich das 
als besonders problematisch, da eine geson-
derte Abteilung für die Mädchenbildung auf-
zumachen historiographisch zwar sinnvoll ist, 
aber wenn diese dann außerhalb der pädago-
gischen Debatten der Zeit situiert wird, er-
scheinen die beiden „Klassikerinnen der Päda-
gogik“ eben doch wieder als abseitig. Das 
waren sie aber, wie Schaser umfassend heraus-
gearbeitet hat, gerade nicht. Weder wird im 
Kommentar von den Herausgeberinnen da-
rauf hingewiesen, dass der Erfolg der Reform 
von 1908 im Kontext der Debatte zur gymna-
sialen Bildung gesehen werden muss, noch 
zeigen sie, dass die Weimarer Republik ganz 
neue Wege für die Führerinnen der Frauen-
bewegung in der Bildungspolitik eröffnet hat, 
die weit über das Thema der „Mädchen- und 
Frauenbildung“ hinausgingen. Die Wirkungs-
mächtigkeit der beiden Pädagoginnen Lange 
und Bäumer, die sich auch an deren Beiträgen 
in Reins Enzyklopädie oder im Nohl/Pallat-
schen Handbuch oder an Bäumers Bedeutung 
für die Schulreform der Weimarer Republik 
ablesen lässt, kommt weder durch Auswahl der 
Themen noch durch die Einleitungen in den 
Blick. Die Herausgeberinnen verbleiben auf 
der von der Frauen- und Geschlechterfor-
schung überwundenen Position eines Kom-
pensationsansatzes. Darüber hinaus führt his-
torische Unkenntnis im Detail zu solchen 
Absonderlichkeiten wie der, dass der Natio-
nalökonom Gustav Schmoller zum Doktorva-
ter für Bäumers germanistische Dissertation 
über Goethe gekürt wird. Es drängt sich der 
Eindruck auf: Die „Rehabilitation“ von in der 
allgemeinen Bildungsgeschichte vernachlässig-
ten Autorinnen und Positionen ist inzwischen 
erlaubt, eine Revision des androzentrischen 
pädagogischen Geschichtsbildes im Lichte der 
Geschlechtergeschichte verbieten sich die He-
rausgeberinnen leider. 
Von den beiden hier vorgestellten Arbeiten 
ist das Werk der Fachhistorikerin von schärfe-
rem pädagogischen Verständnis geprägt als das 
der Pädagogikhistorikerinnen. Angelika Scha-
ser ist es gelungen, Helene Lange und Gertrud 
Bäumer aus dem Schatten der Mädchen- und 
Frauenbildungsgeschichte heraustreten zu las-
sen und sie als gewichtige Pädagoginnen der 
Modernisierungsepoche im deutschen Bil-
dungswesens darzustellen, die vom Kaiserreich 
bis 1933 reichte. Die Quellenedition verengt 
dieses Bild leider wieder und reduziert ihr 
Werk auf eine zwar gerechte aber eben kom-
pensatorische Unternehmung zugunsten von 
Mädchen und Frauen.
Prof. Dr. Juliane Jacobi
Univ. Potsdam, Institut für Pädagogik, 
Postf. 601553, 14415 Potsdam
Charlotte Heinritz: Auf ungebahnten Wegen. 
Frauenautobiographien um 1900. König-
stein/Taunus: Helmer 2000. 520 S., € 29,90.
Autobiographien wurden im 18. und 19. Jahr-
hundert vorwiegend von Männern verfasst. 
Doch um die Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert werden auch in größerer Zahl Auto-
biographien von Frauen veröffentlicht. Char-
lotte Heinritz nimmt diesen Vorgang zum 
Anlass, den Bestand an deutschsprachigen 
Frauenautobiographien zwischen 1890 und 
